3. Akt, Oberburg, heute

Warum bist du 1995 aus der Leitung der PdAS ausgeschieden?
Mir waren praktische Resultate mit den Jahren wichtiger geworden, das ging auf dieser Ebene nicht. Überhaupt existierte die PdA als Sektion in meinem direkten Umfeld nicht. So engagierte ich mich neben der Friedensbewegung und der Kuba-Solidarität vorab in lokalen Belangen, im Mieterverband etwa und im hiesigen Gewerkschaftskartell. Ein wenig Back to the roots halt. Ich brauche diese Tätigkeiten in meinem unmittelbaren Umfeld, mit Leuten, die ich und die mich kennen und mit Resultaten, die sich konkret messen lassen.
Was machst du in Oberburg?
Viel. Seit 1988 singe ich zum Beispiel im Oberburger Arbeiter-Männerchor. Mit dem Chor begann auch meine Karriere als Theaterspieler und schliesslich als Regisseur im jährlichen Vereinstheater. Dann war ich als Kleingewerbler aktiv im Gewerberverein, in der Feuerwehr, als Tanklöschfahrzeug-Fahrer und als Atemschützer, bei den Naturfreunden, im SRK, in der Arbeiterunion…

Entschuldige, was ist die Arbeiter Union?
Die Union ist der Zusammenschluss aller gewerkschaftlichen, kulturellen, sportlichen und politischen Arbeiterorganisationen des Dorfes. Noch vor kurzem bot sie etwa eine eigene Arbeiter-Bibliothek an und organisierte die 1. Mai-Feier in Oberburg, mit Rednerinnen und Rednern wie Marianne von Felten, Toni Mächtlinger, Franco Cavalli, Aschi Leuenberger, Jean Spielmann – du hast ja selber einmal an einer teilgenommen.

... Ja, diese Demonstration ist unvergesslich...
Mit dem Verschwinden vieler Arbeiterorganisationen hat die Bedeutung der Union in den letzten Jahren leider stark abgenommen. Sie existiert zwar noch, ist aber praktisch im Gewerkschaftsbund Emmental aufgegangen, dem ich seit 2007 vorstehe. 

Du bist auch gemeindepolitisch aktiv?
Ja, ich habe ganz klassisch begonnen, zunächst als Mitglied verschiedener Kommissionen, dann als Gemeindepräsident, wie bei uns der Vorsitzende der Legislative bis 2005 hiess, schliesslich als Mitglied der siebenköpfigen Exekutive und heute als Vize-Gemeinderatspräsident. Vorgeschlagen wurde ich als PdA-Mitglied jeweils von der Arbeiterunion und gewählt auf der Liste «SP und Gewerkschaften», was schweizweit wohl einmalig ist. Nun bin ich in meiner letzten Legislatur, 2012 ist Schluss.

Was machst Du im Gemeinderat?
Gemeinsam mit dem Präsidenten, einem weiteren Ratsmitglied und dem Gemeindeschreiber bereite ich die Gemeinderatssitzungen vor, ansonsten leite ich das Ressort Sicherheit, sprich Feuerwehr, Zivilschutz, Bevölkerungsschutz, Lebensmittel- und Pilzkontrolle, Unfallverhütung etc., und ab Sommer bin ich nun auch verantwortlich für die sehr arbeitsintensive Revision der Ortsplanung.

Ein Kommunist als Sicherheitschef, führt das nicht zu Problemen?
Ich habe die meiste Zeit meines Lebens in Oberburg verbracht. Die Leute kennen mich und vertrauen mir. 

Was kannst du bewirken?
Die Gemeinden sind punkto Autonomie und Finanzen vielen Angriffen ausgesetzt. Da muss Abwehr organisiert werden und das ist je nach Kräfteverhältnissen auch möglich. Und wenn trotzdem Leistungsabbau stattfindet, so kann ich wenigstens thematisieren, wo nicht gespart werden darf und auch da einiges verhindern. Punktuell sind bei uns Bündnisse querbeet möglich, etwa wie die Gemeinde Einbürgerungen handhaben soll oder wie sie mit sozialen Problemen umgeht. In der Regel stehen bei unsern Diskussionen pragmatische Argumente über der Parteipolitik oder Partikularinteressen. Natürlich braucht es dazu auch von mir Kompromisse und Konzessionen. Wenn sich die Fundis in meiner Partei darob die Haare raufen, ist das mir egal. In der SVP glühen die Bönzchen über unsere gute Zusammenarbeit vermutlich zwischendurch auch weiss…

Du hast im zweiten Teil unseres Gesprächs Brecht zitiert, «das Zeitalter der Ausbeutung wird dadurch nicht verkürzt». Wo ist in dieser ganzen konkreten Arbeit der Kommunist zu finden?
Das Zeitalter der Ausbeutung und damit der Barbarei muss beendet werden, das sehe ich immer noch so, daran hängt alles, die Bewahrung der Welt, die Beziehungen zwischen den Menschen.

Meine konkrete Arbeit ist mein Beitrag. Ausserdem will ich auch ein Beispiel geben, aktiv sein gegen Diskriminierung, für soziale Gerechtigkeit, für gelebte Solidarität; ein Beispiel, dass Reden und Handeln eine Einheit sein können. In der Hoffnung, dass mir dann auch bei weitergehenden, systemkritischen Aussagen überhaupt zugehört wird, dass ein Denken über Alltagsprobleme hinaus möglich wird. Und vielleicht gibt es so einmal den dialektischen Sprung von vielen kleinen Widerständen zum grossen Umschwung. Wir brauchen viele kleine Beiträge, um diesem auch in seinen Manipulationsfähigkeiten so erstarkten System den Todesstoss zu versetzen.

Was waren deiner Meinung nach deine wichtigsten Miss-/Erfolge?
Es rührt mich, dass meine ganze Familie gemeinsam für die gleichen Ideale kämpft. Meine Frau und meine vier Kinder haben unter meinem Engagement sicher gelitten, aber sie sind offensichtlich der Meinung, dass sich dieses Engagement gelohnt hat und selber aktiv. Die Kinder und Enkel fechten’s hoffentlich besser aus.

Dass ich in meinem Dorf trotz meiner Ansichten politisch und persönlich integriert bin, tut mir gut. Und schliesslich freut es mich besonders, dass ich nicht verbittert, sondern mit Lust und Spass Kommunist, Mensch und Freund geblieben bin.

Natürlich habe ich persönlich viele Fehler gemacht und grobe Fehleinschätzungen, und an Misserfolgen mangelt es uns Kommunisten ja auch nicht gerade, aber das alles tut keinen Jota Abbruch an meinen Idealen: wir können nur in einer kommunistischen Gesellschaft die Erde und uns bewahren.

Als mittlerweile mehrfacher Grossvater, was siehst du als die drängenden Zukunfts-Probleme? Was steht an im Kampf gegen die Ausbeutung?
Ich sehe das vielleicht etwas simpel und idealistisch, ich war nie ein grosser Ideologe. Wer bei uns vom Kapitalismus profitiert, wessen Existenz unabdingbar mit der Ausbeutung verbunden ist, das ist bei uns eine radikale Minderheit. Wir müssen der Mehrheit aufzeigen, wo ihre objektiven Interessen liegen und wer für diese Interessen kämpft und wo sie sich in diesen Kampf selbst einbringen können. Die Menschen, die diese Mehrheit ausmachen, müssen wir abholen, wo sie stehen, bei ihrem Alltag, ihren Sorgen, so «nichtig und klein» diese Sorgen gegenüber den objektiven Problemen dieser Welt auch erscheinen mögen. Mit all diesen Menschen müssen wir das von der PdA seit ihrer Gründung so oft beschworene und ebenso oft wieder verpatzte «Rassemblement populaire» schaffen, eine breite Volksbewegung, die dem Kapitalismus entgegentreten kann.

Die internationale Situation ist himmeltraurig. In den meisten Staaten leben Menschen ohne Menschenwürde, von Palästina über den Tschad bis in die Slums der USA. Das macht mich zornig. Internationale Solidarität muss Tätigkeitswort bleiben, wir müssen gar einen Zacken zulegen, solidarisch sein, ohne bevormundende Kritik, gerade auch mit den Ländern, die versuchen andere Wege zu gehen, wie Kuba beispielsweise. Diese Wege erproben sie auch für uns. Wir werden von ihren Erfahrungen profitieren, auch von ihren Fehlern, wenn wir dann mal so weit sind.

Was sind deine Hoffnungen, Erwartungen für den 4. Akt?
Ich bin noch frisch. Vielleicht bin ich etwas wählerischer geworden, was meine Mitkämpfer anbelangt. Aber ich kämpfe weiter, mit den Mitteln, die mir zusagen und die mir zur Verfügung stehen. Ich werde weiterhin mithelfen, jenen Widerstand zu erzeugen, der letztlich die Bewegung auslöst, die das Zeitalter der Ausbeutung beenden wird.

